


И звѣстія Императорской А кадеміи Н аукъ. — 1912.
(B u lle tin  de  l ’A cad ém ie  Im p é r ia le  d e s  S c ie n c es  de  S t . - P é te r s b o u r g ) .

A lttürkisehe Studien.
Yon D r . W .  I^ a d lo ff .

(Der Akademie vorgelegt am 12/25. September 1912).

V I.

Es ist sehr dankenswerth, dass man sich endlich in Berlin entschlossen 
hat, mit der Veröffentlichung der türkisch-manichäischen Texte in grö­
sserem Maassstabe vorzugehen. Die erste Veröffentlichung unter dem Titel 
«Türkische Manichaica aus Chotscho. I» von A. von L e Coq (Anhang zu 
den Abhandlungen der Königl. Preuss. Akademie der Wissenschaften vom 
Jahre 1911 —  Berlin 1912), die schon durch ihren Titel eine Fortsetzung 
verspricht, bietet inhaltlich und sprachlich viel Interessantes. Dankens­
werth ist besonders, dass H err von L e  Coq nicht weiter mit der Heraus­
gabe gezögert hat, bis ihm alle Zweifel über die Richtigkeit der Auffassung 
der Texte geschwunden waren, denn wie ich schon öfter es ausgesprochen 
habe, kommt es vor Allem darauf an, dass neu aufgefundene Dokumente 
so schnell als möglich zum Gemeingut Aller gemacht werden, damit auch 
Andere aus dem Studium derselben Nutzen ziehen können; denn der erste 
Herausgeber bleibt, wie ich aus Erfahrung weiss, nach der mühevollen, lang­
wierigen Entzifferung immer an gewissen falschen Auffassungen hängen, die 
einem frischeren Kopfe sofort in die Augen fallen. Ich habe mich gleich 
nach Empfang der «Türkischen Manichaica», die der Herausgeber die Güte 
hatte mir zuzusenden, an die Durcharbeitung derselben gemacht und halte 
es für meine Pflicht, die bei diesem Studium gewonnenen Erfahrungen zu 
veröffentlichen. Wenn meine Auffassung der Texte in mancher Beziehung 
von denen des Herausgebers abweicht, so überlasse ich es Anderen, nach 
Vergleich beider Auffassungen zu beurtheilen, welche derselben der W ahrheit 
näher kommt.

Ich selbst werde mich nur freuen, wenn wieder in der Folge auch von 
mir begangene Irrthflmcr richtiggestellt werden *).

*) Auch bei Veröffentlichung meiner «Nachträge zum Chuastuanit (Chuastuauivt)» hat 
mich nur sachliches Interesse geleitet, und ich freue mich, dass Herr von Le Coq mit den meisten 
meiner Vorschläge einverstanden zu sein scheint, da er im Nachtrage zu der vorliegenden 
Schrift (pg. 51 und folgende) fast nichts Wesentliches gegen meine Auffassungen vorbringt, und
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Ehe ich auf die Besprechung der einzelneu Fragmente übergehe, will 
ich einige allgemeine Bemerkungen vorausschicken.

Dem Schriftduktus nach scheinen die tiirkisch-manichäischen F rag ­
mente drei verschiedenen Perioden anzugehören, die auch durch ortho­
graphische Eigenthümlichkeiten sich unterscheiden.

Zur älteren Periode gehören meiner Ansicht nach: T. IL D. 173 a, 
T. II. D. 173 b, T. II. D. 173 d, T. IL D. 171. Diese reicht gewiss bis 
zum Ende des VIII. Jahrhunderts, denn H err von L e Coq berechnet 
wohl richtig nach dem Kolophon die Abfassung von T. IL D. 173 a2 
auf das Jah r 790. Die Fragmente dieser Periode zeichnen sich durch 
einen kleinen zierlichen, offenbar dem der manichäisch - syrisch geschrie­
benen Fragmenten sehr ähnlichen Duktus aus. In ihnen wird > (з) fast 
durchgängig mit einem diakritischen Punkte > oder gar mit zwei Punkten 
а bezeichnet. In ihnen tritt häutig 1) die eigentüm liche Silben-Trennung, 
2) die Schreibung des Elif * vor den Vokalzeichen а und » im Innern der 
W örter, 3) die Schreibung des Elif *■ in Affixsilben in denen man ein » 
erwarten sollte. (Über diese drei Punkte habe ich in meinen alttürkischen 
Studien III genauer mich ausgelassen.)

Zur zweiten Periode rechne ich das Fragment T. IL D. 177 und das 
zuerst von Herrn von L e  Coq veröffentlichte Fragment aus Idikutsahri, 
nach welchem die Berliner uigurischen Typen geschnitten sind. In ihm 
werden die diakritischen Punkte beim > (з) nicht mehr verwendet, wohl 
aber ж durch > bezeichnet. Die eigentüm liche Silbentrennung fehlt, Elif * 1

nur einige Punkte berührt, die allein den Turkologen interessiren konnten. Hier seien die wich­
tigsten derselben hervorgehoben:

1) (pg. 57) OgJiail heisst und hiess stets nur «K nabe» und kann im Türkischen in dem­
selben Sinne für «Sohn» verwendet werden, wie man irn Deutschen «mein Knabe» statt «mein 
Sohn» sagt. Es wird im Türkischen aber auch für «tüchtiger junger Mann» verwendet, davon 
geben doch unsere «Ulanen» ( =  а т  0§лаы лары  «Reiterei» d. h. «die Kämpfer zu Pferde») 
Zeugniss. Herodes nennt nur in diesem Sinne die Magier «meine Knaben». Zuletzt wird 
одлаіі in dem Sinne für «Kinder» verwendet, wenn dadurch alle Einzelwesen einer Gattung 
bezeichuet werden sollen, wie im Deutschen «Menschenkinder» =  «jeder Mensch», so steht auch 
ТЫІІЛЫІ} одлаплары  «Lebewesen-Kinder» für «alle Lebewesen». In letzterem Ausdrucke 
liegt auch noch die Andeutung, dass diese Lebewesen in kräftigem Alter stehen, wo sie die 
volle Verantwortung für ihre Thaten trogen müssen und alle Leiden am stärksten fühlen können.

2) (pg. 59) Über die doppelte Bedeutung der Participien auf cap, cäp habe ich in den 
Nachträgen (pg. 872 Anm.) gesprochen. Herr von Le Coq hat recht, cÖ3läcäp ist in der ange­
führten Stelle wohl besser auf die Electi zu beziehen.

3) (pg. 59) Wir haben gar keine Veranlassung azo statt азу zu lesen. Über jomyH (v), 
jopylc, хотун, kouyiu etc. vergl. meine «Phonetik», 85—S7; hier ist а in о im Tarantschi- 
Dialekte durch die rückwirkende Vokalbeeinflussung des у entstanden. Das Alttürkische bietet 
aber keine Anhaltspunkte für die Annahme solcher nur in wenigen Dialekten auftretenden 
Rückwirkung des labialen Vokals y.
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* wird vor den Vokalen л und * im Innern der W örter nur in Zusammen­
setzungen gesetzt, das * tr i tt  aber statt A in Affixsilben noch öfter auf.

In der dritten Periode stimmt der Schriftduktus mit dem der uigurisch- 
buddhistisclien Schriften überein. Zu dieser Periode gehört das Fragm ent 
T. I a  und das der Petersburger Handschrift des Chuastuanivt. In diesen 
Manuscripten stimmt die Orthographie mit der der buddhistischen L itte- 
ratursprache überein, bei wenigen W örtern erscheint » statt * in den Affix­
silben regelmässig und ist oft, wie in buddhistischen Texten, als eine Nach­
lässigkeit des Schreibers zu betrachten*).

Da ich meine Ansicht über die Entstehung der Anwendung des ‘ s tatt
* in Affixsilben zum Theil geändert habe, will ich hier noch einmal auf diesen
Punkt näher eingehen. Ich war früher der Ansicht, dass die Manichäer, durch 
die syrischen Vorlagen veranlasst, das E lif im Inlaute zur Wiedergabe der 
engen dentalen Vokale verwendet hätten. Jetz t, da uns reicheres M aterial 
alterM anichäerschriften vorliegt, habe ich diese Meinung geändert und glaube, 
dass die phonetischen E igentüm lichkeiten der Vokale ы und i der türkischen 
Affixsilben diese Schreibweise hervorgerufen haben. Die Vokale ы und i der 
Affixsilben werden, wie ich schon in meiner Phonetik auseinandergesetzt, 
in den heutigen Ostdialekten mit sehr schwacher Artikulation gesprochen; 
beim ы habe ich diese Aussprache in meinen Texten nicht durch ein 
besonderes Zeichen wiedergegeben, wohl aber beim i, das ich durch ï be­
zeichnet habe. Die Manichäer haben also in vielen Fällen die Laute ы und ï 
als unbestimmte schwache Vokale aufgefasst und dieselben nnr durch den 
Vokalträger Elif bezeichnet oder einfach ausgelassen. Sie schrieben also z. B. 
die Endung лыд wie in oder wie in

Für diese meine Auffassung spricht der Umstand, dass sie *■ für ы 
viel öfter verwenden als *■ für ï, denn das ï liegt dem i der Stammsilbe 
lautlich viel näher als ы, und wurde deshalb viel leichter richtig in seinem 
Vokalwerthe aufgefasst. So treten in den uns vorliegenden neun Texten 
45 Fälle auf, in denen statt * geschrieben wird und von diesen steht 
33 Mal für ы und nur 12 Mal für ï. Ausgelassen wurde ы 11 Mal, 
während dies beim ï nur selten geschieht.

Der E in tritt des E lif *■ für ы oder i findet in folgenden Fällen statt:

*) Um diese für die verschiedenen Perioden characteristischen graphischen E ig en tü m ­
lichkeiten zu veranschaulichen, werde ich sie auch in meiner Transscription hier wiedergeben, 
obgleich sie für das Sprachverstilndniss vollkommen unnütz, ja sogar störend sind. Da ferner die 
uigurisch geschriebenen Texte der Manichäer in demselben westlichen Dialekte verfasst sind 
wie die syrisch geschriebenen, werde ich meinem Transscriptions-Principe zuwider, die im syri­
schen Alphabete bezeichneten tönenden Geräuschlaute in ihnen ebenfalls durch fj, r } д , 6 , 3 
bezeichnen.

Извѣстія H. A. H. 1912. S3!
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1) Der Bindevokal (ы, i), der vor konsonantisch anlautenden Affixen 
eingesclioben wird, wird durch *■ bezeichnet; ich gebe dieses E lif durch 
wieder: jaH4—лацлар*) st. jauubuiaipap; сак^нур  st. сакынур; кац-2-м—з 
st. кацымыз; ag—зланмыш st. адызланмыш; ]«ярл^дданчучы; j^ ^ -g k a H -  
чучы st. іарлыканчучы; ]алтр-і-длы st. ]алтры§лы; кап^-дын st. капы- 
дын; кат^лур  st. катылур; бал^-к**) st. балык; татА-дл-^д st. татыд- 
лыд; тамір—г st. таміріг; дінтар-^-д st. дінтарыд; підошакА_д st. нідо- 
шакыд; балык-і-д st. балыкыд; катылып st. катылып; 'іс^-ц-і-з s t . 'ісіціз 
(ішщіс); ы д а ч ^ -д  st. ыдачыд.

2) Beim Genitivaffix к і ш і п - а ц  st. кішіпщ.
3) Im Instrumentalis там ір^и  st. таміріп; jy3yg-ÿ3-^-u st. jÿ3ÿqy3ÿn.
4) Für das Adjektiva bildende Affix лыд findet sich лА_д in адырт- 

Л—g st. адыртлыд; japauu-i-g für japaummg; а]'адл-^-д für ajagлыg; татА_- 
дл-^-д für татыдлыд; атл^-д für атлыд.

5) Das Pronominalaffix I. Pers. мыз, ыіз ist doch unbedingt aus біз 
entstanden, und dennoch finden wir: kaq—м—з st. кацымыз; е1ігім--з st. 
еіігіміз; бард^-ы-^-з st. бардымыз; каІт-’-м-^-з st. каітіміз; ісІад-^-м-^з st. 
ісіадіміз (ішіадіміз); амгакім—з’ін st. амгакіыізіе; Ц. Pers. іс—ц^-з—н st. 
ісщізін (ішщізін).

6) In Verbalformen: а) Imperf. ды, ді aber бард-^м-^з st. пардымыз; 
каіт—м—з st. каітіміз; ісіад—м— з st. ісіадіміз (ішіадіміз); —  b) die Impe­
rativformen: болам и st. болаі’ын; унытал^м st. уныталым.

Dass dies alles nur graphische E igentüm lichkeiten sind, beweisen 
zahlreiche Beispiele für die verschiedenen Formen derselben Affixe, die mit 
engen Vokalen geschrieben sind, selten mit ы, aber doch auch vorkommend, 
z. В. кылынчлыд (TMp. 10 ,з), катылып (21,4), сакыиты 5,i öfter mit i und 
durchgängig mit y und у.

Sehr interessant ist, dass auch je  einmal -i- für у und у auftritt, und 
zwar im Worte koj-^-нуд (8,8), welches liier, wie der Vokal der Endung 
zeigt, gewiss kojyeyg (st. kojbiHbig) zu lesen ist (vergl. /»a*,
«das Schaf», Osm. kojyn, Norddial. koi). jÿ3ÿq-ÿ3-Ui =  jÿ3ÿqÿ3ÿn.

Gehen wir je tz t zu den einzelnen Fragmenten über. Wenn ich hier 
die Transscription wiederhole, so geschieht dies, damit Text und Über­
setzung leichter verglichen werden können. Ich verändere nur die fehler­
hafte Vokalbezeichnung. Dabei sei bemerkt, dass die in der Schrift ausge­

*) ~  unter dem Yokale bezeichnet die Auslassung desselben.
**) Ich gebe *  durch k wieder, auch wenn aus Versehen des Abschreibers zufällig die 

diakritischen Punkte bei bekannten Wörtern fortgelassen sind. Die Bezeichnung solcher Nach­
lässigkeit durch besondere Buchstaben halte ich iür unnütz und irreführend.
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lasseneu Vokale und Konsonanten durch ° bezeichnet werden: a, ä, ьг, i, 
у , у, k. Bei W örtern, wo ich nicht weiss, ob der Vokal der Stammsilbe о 

oder у (ö oder y) lautete, schreibe ich о  und ö ;  die Punkte unter dem 
Vokale о, у entsprechen den Vokalen о und u des H errn von L e Coq. 
Wenn * meiner Ansicht nach e zu lesen ist, schreibe ich e. In syrisch 
geschriebenen Texten gebe ich, das у  durcli -i- wieder, das n am Ende 
durch h, die doppelt geschriebenen ii und ыы im Auslaute durch I und 
ы, нц ( =  ц) durch q.

I.
T. IL D. 176 (in s y r is c h e r  S ch rift).

(TM p. 5) V. коруп 'ынча сакынтыіі 
бу міініц (отузум бу теп 
'ічгару ніріп ölyr біріа 
jaTTbi ♦♦ jäMcä äcpyimi бііігсізін 

5 ÿ4ÿu ôlÿrÿr кучуп 
овутсуз біііг cÿpÿn ол 
оіугка катылты кучадуніита 
отру ölyr japbUTbî ♦♦ ол 
japcbiH4big ат’йзінтакііі 

ю kan 'іріц ’арыдсыз ]аблак 
тасылты тонуіті « jäMäh 
ол тузуп äp камад озііі 
топы бастац адакка тагі 
каика 'іріцна öpränin

(TM p. 6) 15 овутсуз бііігіи учуй
йсрукун огсуз болуп 
коцуііца ’ahbig огрунчуіуг 
болтум теп сакынтыіі » 
авчшдыпчакан japbiii ^ар’уды 

20 кун т о р ы  » ол Tÿ3yn äp 
асрукі адынты усынта

R. одупты бірок басын jokapy 
котуруп корті*) супуррн 
Тчрй jaTTykbiH kojbm-та 
ölyr jaTyp сіріц kau

*) Im Texte stellt nicht "ИЧ’р» sondern ^tüTlp-
Извѣстія И. A. H. 1912.
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5 TQKÿlÿp туза jbwnjyp канту  ̂
озін корті коп каика 
булдапмыс ’арыдсыз-ка*) 
оргапмісін Kopÿn отру 
баііціііді ’пііьід корк(у)ты1і **) 

іо улуд ÿnÿn ыацрады таркіп 
(ТМ р. 7) тултопта тасыкып тазді 

пача jyrÿpÿp арті анчак 
кусар japcbijyp арті ол 
мунча ’арыд топ кйдмісін 

15 антак тііркіп бутарлі^у 
ÿ3â быча j ыртыи тасдару 
кймісті 'ынчак jyrÿpTï 
барды бір тосбасьща 
тагді ♦* отру озін ол 

20 тосбасьща камістііі 
jyiirbi арытынты ол

............................................(die Leiche einer Frau  in der Todtenkammer)
(V. i) sah er und dachte: «dieses ist ja  meine joTy3», dabei tra t er hinein 
und legte sich zu der Leiche. Weil er aber sinnlos betrunken war, (r>) schloss 
er sie in seine Arme und von Geilheit getrieben machte er sich über sie 
her. Dadurch, dass er sie vergewaltigt hatte, zerplatzte die Leiche und 
das widrige Blut und der Eiter, die in ihrem Körper sich befanden, 
(io) quollen unrein und ekelhaft hervor und ergossen sich (nach allen Seiten). 
Als nun der treffliche Mann selbst und auch seine Kleidung von Kopf bis 
Füssen mit Blut und E iter ganz überströmt wurde, (15) deutete er cs 
sich in seiner Geilheit im schlechten Sinne und meinte, da er in seiner 
Trunkenheit die Überlegung verloren hatte: «ei, das war mal schön». 
Nach einiger Zeit als die Morgenröthe leuchtete (20) und die Sonne 
aufging, (da) wurde jener treffliche Mann von seinem Rausche nüchtern 
und erwachte vom Schlafe. (R. 1) Als er nur den Kopf aufgehoben 
hatte, sah er, dass er im Innern einer Grabkammer lag. In seinen Armen 
liegt eine Leiche, Blut und E iter (5) fliesst und verbreitet überall eineu 
üblen Geruch. E r betrachtete sich selbst; als er nun gesehen hatte, dass 
er ganz mit Unreinlichkeit, die von dem Blute herrührte, überschüttet war, 
fuhr er zurück, erschrak und (10) schrie mit lauter Stimme auf. Eilig

*) Über den p sind die diakritischen Punkte aus Versehen ausgelassen.

**) n ' ü l p n p  wohl fehlerhaft statt H’tü p llp -
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machte er sicli von dem Leichenkleide los und entfloh. So lange er lief, 
erbrach er sich vor Abscheu. Obgleich er ein ganz reines Kleid augezogen 
hatte, (iu) riss er es sich sofort stückweise (vom Leibe), zerriss und zer­
schnitt es und warf es weit fort. So lief er eine Weile weiter und kam 
zu einem Wassertümpel. Darauf (20) stürzte er sich selbst in den W asser­
tümpel, wusch sich und reinigte s i c h ......................................................................

A n m erk u n g en .
Die Legende ist in gutem, leichtverständlichem West-Türkisch geschrie­

ben, das der Autor vollständig beherrscht. Dass es eine Übersetzung ist, lässt 
sich kaum aus der Abgerissenheit der Sätze erkennen. Es ist möglich, 
dass das überall statt D (ui) angewendete D (c) auf eine mundartliche 
Eigenthümlichkeit deutet, aber bestimmt behaupten kann man dies nicht, 
da, wie die übrigen Fragmente beweisen, iu Manichäer-Texten c und ш sehr 
oft nicht streng geschieden werden.

Der von mir in Klammern vor dem Texte gesetzte Satz geht aus dem 
Inhalte des Bruchstückes klar hervor. Ein betrunkener angesehener Mann 
kommt bei der Rückkehr von einem Gastmale bei einem cynypgan (Leichen­
halle, offenes Grabmal) vorbei und sieht eiue weibliche Leiche dort liegen, 
die er als seine jo iy 3  zu erkennen glaubte*).

2) бу joTy3yM бу теіі. Die Doppelsetzung des Pronomens бу am 
Anfänge und Ende des Satzes verstärkt die Aussage, indem er das Prädikat 
schärfer hervorhebt, es ist daher zu übersetzen: «dies ist ja  doch meine 
joTy3» (vielleicht =  das Ivebsweib, die Odaliske, Beischläferin).

3) 'iuräpy кіріп «in das Innere (der Leichenhalle) tretend», ölyr 6iplä 
ja n b î «sich mit einem Mädchen, einer Frau hinlegeu» ist ein noch je tz t 
gebräuchlicher Ausdruck für «einen Beischlaf abhalten».

4) йерукін бііігсізііі; äcpyu «der Trunkene», біііксіз «kein Selbst­
bewusstsein habend, benebelt», es ist also zu übersetzen: «da er trunken 
und nicht bei klarem Bewusstsein war».

5) куч (v) nicht коч (v) ist zu lesen, dies beweist das kasanische ѳ iu 
кѳч, das immer einem ursprünglichen у entspricht.

С) овутсуз oder vielleicht besser увугсуз (ich schreibe daher овутсус) 
бііік ist am Besten durch «schamlose Brunst, Geilheit» wiederzugeben, 
wörtlich: «die schamlosen Gedanken» (Kuan-si-im Fusar, Anm. 53); cÿpÿn 
«treibend», wörtlich also wäre zu übersetzen: «seiue Geilheit treibend, 
worauf richtend».

*) Mein Kollege v. O ld e n b u r g  bat die Freundlichkeit, in einem Nachtrage diese 
Legende zu besprechen.

ІІ.лѵкетіа И. Л. H. 1012.
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7) катыл (ѵ) ist ein trivialer, umschreibender Ausdruck für «den 
coitus ausüben», куча (v) heisst im K. B. (vgl. W rtb. ІГ, 1498 unter 
ь-ÿyâ) «Gewalt anthun, vergewaltigen» und кучадукінта отру kann nur 
übersetzt werden: «nachdem er sie vergewaltigt hatte» oder «dadurch, dass 
er sie vergewaltigt hatte».

9) japcbinubig «abscheulich, verabscheuungswürdig», es kann auf ат’оз- 
такііі oder auf kan 'іріц bezogen werden, ich ziehe das Letztere vor.

10) ’арыдсыс jaojiak fasse ich adverbialisch zu тасылты, obgleich in 
diesem Falle das Instrumental richtiger wäre: арыдсызып ^аблакын.

тасыл (ташыл) (ѵ) heisst «überschwemmen, über die Ufer fliessen, eine 
Überschwemmung bilden».

14) Ich möchte Рркл'ПК öpränin lesen und es als eine Fortbildung 
von öp (v) ansehen. Da dieses W ort mir zum ersten Male aufstösst, kann 
ich es nur nach dem Zusammenhänge übersetzen.

15— 18) Es wäre wörtlich zu übersetzen: «wegen seiner Geilheit und 
betrunken und sinnlos seiend für seinen Sinn schlecht (акыд): «freudig bin 
ich» sagend dachte er». Ich übersetze Köijyliqä ahbig теп сакыптыіі «er 
deutete es sich im schlechten Sinne und meinte». Die direkte Rede besteht 
nur aus zwei Worten orpÿimÿlÿr болтум «ich bin fröhlich, lustig». Ich kann 
diese Worte nur so verstehen, dass er sich belustigt fühlt, dass der Saame 
in so reichem Maasse geflossen ist.

19) lese ich анчадынча aus анча-ндыпча, eigentlich «eine
kleine Weile lang»; kan ist ein an апчадыыча gefügtes Enklitikon (kan, Käu, 
vergl. Uig. II, 79,25), cs scheint sogar hier in einem W orte geschrieben zu 
sein, ich übersetze ачадьшчакан «nach einer Weile nur», japbiu heisst 
je tz t nur «morgen», japbiugbi куи «der morgendige Tag», früher hatte es 
die Bedeutung «die Morgendämmerung, die Morgenröthe» und japbiu j a - 
руды «die Morgenröthe leuchtete» ( =  тац атты); das Goldglanzsütra 
bietet das W ort in älterer Form japyn (aus japy[v]-»-H gebildet), z. B. japy- 
тукта japyn тац (А. IX. 2,2o) und an anderen Stellen: japyn japyTykTa 
«als der Morgen anbrach». Der Satz ist also in tadellosem Türkisch ge­
schrieben.

21 ) адыпты entspricht dem osm. ajbin (v) «zur Besinnung
kommen, nüchtern werden» und äcpynl адыпты heisst «er wurde von seinem  
Berauschtsein nüchtern», also äcpyiü statt äcpyKiuTä.

R. 1) ist одунты zu lesen, jokapy heisst nicht «hoch», sondern
«nach oben, in die Höhe», бірок басын «nur seinen Kopf».

2) кірті «er ging hinein» kann nicht im Texte stehen, da er ja  liegen 
bleibt und sich schon in der Grabstätte befindet. Ich lese ” tüYlp, zu ihm
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gehört der darauf folgende Akkusativ супурдан 'iupä jarrykimi. Es hat also 
den Anschein, als ob bei den Manichäern die Leichen nicht in Gräbern mit 
Erde bedeckt wurden, sondern ähnlich wie bei den Parsen offen ausgestellt 
wurden. Sonst könnte hier nicht stehen: «er sah, dass er in einem Supur- 
gan lag». Die türkischen Buddhisten wenden zwei W örter für Stüpa an: 
1) о) v ■ Letzteres ist wohl ursprünglich ein bei den
Manichäern gebräuchliches W ort für «Grabstätte».

3) Über die Bedeutung von kojbin vergl. W rtb. II, 504 koin, es lässt 
sich nicht durch ein deutsches W ort wiedergeben.

5) канту озііі корті «er sah sich selbst an».
6— 8) Der Satz von коп канка bis öpränmciii ist ein von коруи 

abhängiger Akkusativsatz und kauka булдаішыс steht adjektivisch zu 
’арыдсызка «dem Unreinen», also wörtlich: «die mit Blut beschmutzte 
Unreinlichkeit» oder «die vom Blute herrührende Uureinlichkeit».

9) In dem Goldglanzsütra (A.) kommt die Zusammenstellung von 6ä- 
Ііціа (v) und kopk (v) öfter vor, nur meist in umgekehrter Reihenfolge 
коркып näliqlän, es heisst offenbar «erschreckt zurückfahren». Ein Verbum 
корку (v) ist mir nirgends aufgestossen, ich glaube daher, dass П'ИІрТір 
fehlerhaft für rPBpnp steht.

11) тултоп «Wittwenkleid» bedeutet hier gewiss «Leichenkleid»; ist 
dies richtig, so hat es den Anschein, als ob die Manichäer, wie je tz t noch 
viele Völker Sibiriens, noch bei Lebzeiten ihre eigenthümlich hergerichteten 
Leichenkleider herstellten. Es ist aber auch möglich, dass die joTy3 eine 
W ittwe war, und dass sie deshalb in einem тултон «Wittwenkleide» ge­
kleidet war, dann wäre zu übersetzen: «aus dem Wittwenkleide (der 
Leiche)», тултопта тасыкып «aus dem Leichenkleide herauskommend, sich 
herauswickelnd». E r  hatte ja  das Leichenkleid der todten Frau öffnen 
müssen und hatte sich gewiss in dasselbe verwickelt. H ier kann nur das 
Kleid der Frau gemeint sein, da er erst in der Folge während der Flucht 
sein eigenes Kleid abreisst.

12 — 13) D iebeiden mit äpTl endigenden Sätze gehören zusammen. 
Die Verbindung der Participia praesentis mit äpri drückt eine längere 
Dauer aus, während er also jyrÿpÿp äpTl «laufend war», kycap äpTl [vergl. 
W rtb. II, 1013 kyc (v)] «war er auch sich übergebend» und japcmjyp äp il 
«war er sich ekelnd, Abscheu habend».

14) мунча ’арыд тон «den so reinen Rock», кйдмісіи «sein angekleidet 
haben» (acc.). Der Akkusativ [oder Instrumental (?)] des mit dem Prono­
minalaffix versehenen Participium s auf мыш wird im K. B. öfter in der 
Bedeutung «obgleich er etwas gethan hatte» verwendet, es ist also zu
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Извѣстія П, Д, П. 1012.
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übersetzen: «obgleich er (erst gestern) ein ganz reines Kleid angezogen 
hatte».

15) антак таркін «so schnell wie möglich, sofort, ohne zu zögern», 
бутарла (v) «zerstückeln, sich stückweise vom Leibe reissen», der Satz ist 
wörtlich zu übersetzen: «es sofort stückweise abreissend, zerreissend, zer­
schneidend zerfetzte er».

16) тасдару «nach aussen», hier dem Zusammenhänge nach zu über­
setzen: «aus seiner Nähe» oder «weit von sich fort».

17) ынчак aus ын-нчак gebildet =  ыпча, ынчак jyrÿpTï барды «so 
lief und ging er» übersetze ich «er lief eine Weile so weiter».

18) тоебасыца ist, wie das Dativaffix der Pronominalendung beweist,' 
in TQc-t-ііасы «der Kopf (das Ende) des t q c » zu zerlegen, da der Mann 
hineinspringt und sich darin wäscht, muss es einen Wassertümpel bedeuten, 
тош heisst im Altai «das Firneis auf den Bergen», тош пажы würde also 
im Altai-Dialekte die Stelle sein, wo das Wasser aus dem Firnschnee her- 
vorfliesst und in der Folge meist kleinere Seen bildet. Ich übersetze 
«Wassertümpel», das W ort тош паш(ы) kommt noch einmal TM p. 35 ,із vor, 
wo es wohl auch «ein Wasser im Hochgebirge» bedeutet.

I I .

T. II. 173 a1 (in uigurischer S ch rift). 

(TM p. 7) V. kymyg öl-ypyp » такы jäsiä 
ынча калты оот кім ыдачдан 
ö-нуп » j-ana ыдач’ыд öpTäjyp 

(TM p. 8) » такы jämä аичул-ajy калты коз-’ы
5 бузаду ат’озі Täncil-in*) ’арслан 

одлы ббр’і одлы бол-’уп ♦* тод- 
сар » ол б-дуи j -ана канту 
суруг удуд koj’yHyg ал-к’ынур 
jok кы-лур ♦♦ ♦♦ такы анчул-ajy 

іо калты урд’уп баздан кысдач 
кім канту ол ок тймір’ін 
етііміш**) ол ♦♦j-ана камад тймір’іг 
канту januap ♦♦ такы ынча калты

**) Die Abdeckung mit Dcckweiss im letzten Buchstaben ist nicht zur Scheidung von 
C und Ш gemacht, sondern weil durch das Zusammenfliessen der letzten beiden Striche die 
Gefahr vorlag, anstatt (in) ein finales y* (k) zu lesen.
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топнуц біті ♦♦ кім кіші-n’irç 
15 тарі-сіпта о-пуп » j -ана кіші-н’іц 

канып канту сорар ♦* кіші аны 
Köpcäp » j -ана japcbi-jyp ♦♦ ’амты 
ынча баігуртті » кіші оза 
беш тацрі-іарда отру беш 

20 туріуг ыда ы рчда то р ы

(ТМ р. 9) R. jäMä беш туріуг ыда ы рчда 
отру бу бгсуз йт’озда 
торы-лар ♦♦ ’анта отру узіті 
узакы іізка амгантукін 

5 ігі-ймйкін öl-макіи » коп ]орда 
ачыд амгак кортукін » ♦♦ jäMä 
ірінч кіші о р ы  канту корміш 
бтагіи ймгйкін aTajypjap « jäMä 
бір екінті-Kä карданурлар ал- 

ю к’ынурлар ♦* такы іч-іи joHTÿuiÿ 
окы-шурлар » jok jyAyH пул-уцур 
ес-’із каргаксіз jaHn’ip -a ip ap  
оотка öpTäHKä топ’ун 
Tÿinÿrçÿp ат’ьщ-кал-’ыц[ла]р 

15 такі-’ук Tär теп cöryuiyp-läp 
joHTyniypläp » бу карданту- 
кын ал-к’ынтукын какраштукіи 
Іонтуштукін 6il-Mä3 кіші Tär 

(ТМ р. 10) cöryinnä oj-’унча сак’ынур 
20 ♦♦ и канту ынча туі-мазлар »

. . . .  (У. і) den Vogel tödtet ; ferner auch ebenso wie das Feuer, welches 
aus dem Holze entsteht, wiederum das Holz verbrennt; ferner auch ebenso 
wie das Lamm (5) und das Kalb, nachdem es im Kreisläufe (der Existenzen) 
als ein Löw en-Junges oder ein W olfs-Junges geboren ist, dann auch 
wiederum seine eigenen Rinder- und Schafheerden schädigt und auffrisst; 
ferner ebenso (10) wie der Ambos (?), der Hammer und die Zange, welche 
ja  auch aus Eisen gefertigt sind, wiederum alles Eisen selbst zerbrechen; 
ferner so wie die Kleiderlaus, welche (15) aus der Haut des Menschen 
entsteht, wiederum des Menschen Blut selbst saugt, und der Mensch, der 
es sieht, Abscheu empfindet.

Извѣстія II. A. II. 1012.
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Jetz t erklärte er Folgendes: Einstmals sind die Menschen durch die 
fünf Götter in den fünf verschiedenen Bäumen (des Lebens) geboren worden 
(R. 1) und durch die fünf verschiedenen Bäume (des Todes) sind diese (Bäume 
des Lebens) in dem verstandlosen Körper geboren worden. Da deshalb ihre 
Seele beständig des Körpers halber Qualen erlitten hat (5) und durch Krank­
heit und Tod allerorten heftige Schmerzen erduldet hat, nennt man sie auch 
wegen der durchgemachten Schuld und Leiden «die erbärmlichen.Menschen- 
kinder». Diese nun verfluchen und schwächen einander, ferner (10) rufen sie 
einander sich beeinträchtigend zu: «ihr Armuth- und Unglück-Finder, in 
böserWeise und endlos möget ihr bedrängt werden! Kopfüber in die Feuer- 
Flammen möget ihr Stürzer euch beständig wie Blinde hineinwerfen!» (15) 
sagend beschimpfen und beeinträchtigen sie sich. Dieses sich verflucht, ge­
schädigt, angefeindet und beeinträchtigt Haben halten sie, da sie unwissende 
Menschen sind, nur für ein Schimpfen zum Scherze und verstehen so nicht 
(was sie thun) . . . .

A n m erk u n g en .
Y. 2) ыдачдан ö-нуп «aus dem Holze hervorkommend (da es durch 

den Feuerbohrer erzeugt wird)». Es scheint, als ob im alten Westdialekte 
das Ablativ-Affix дан, das später bei den meisten Türkstämmen die Affixe 
да und дып verdrängt hat, schon sehr früh neben да im Gebrauch war.

3) öpräjyp übersetze ich dem Kontexte nach durch «verbrennt».
4) Es steht im Texte TäKciliu [im Westen und Norden wird meist 

Täreil (v) verwendet), ат’бзіптй TäKcil «in den Körpern kreisend» kann ich 
nur so verstehen, wie ich übersetzt habe. Dies beweist das in der nächsten 
Zeile folgende тодсар.

8) cÿpÿr удуд «dieHeerden-Rioder» und cÿpÿr koj’ynyg «die Heerdeu- 
Schafe». Die Kälber, zu Löwen-Jungen geworden, vernichten die Heerden- 
Rinder und die zu Wolfs-Jungen gewordenen Lämmer die Heerden-Schafe. 
Ich glaube, es ist алк’ын zu lesen «zum eigenen Besten schwächen» hier 
wohl schwächen, niederwerfen» (das Verbum алкан ist mir öfter auf- 
gestossen, es heisst aber «sich selbst segnen»), jok кылур «zu Nichtsein 
macht» also «vernichtet, auffrisst».

10) урд’ун vielleicht «der Ambos», баздап «der Schmiedehammer»
[vergl. Dsch. und Sart. баскап (im W rtb. ein Druckfehler: баскам].

1 1 ) yüa*. wie die diakritischen Punkte beim Auslaute zeigen ist 
ол ok «er auch» zu lesen.

17) japcbi (v) «Abscheu empfinden».
18) < » ist оза zu lesen (vergl. W rtb. I, 1143 оза und 1145

озо) und heisst «früher, einst».
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1 9 — R 2) Durch die ausführliche Darstelluug des chiuesischen Trak­
tats über die Entstehung des Menschen (Ed. C h av an n es  et P. P e l l io t ,  Un 
tra ité  Manichéen retrouvé en Chine. J . As. XVIII, 1911, p. 528 und 560) 
wird der vorliegende Text erst verständlich, dass nämlich unter «den fünf 
verschiedenen Bäumen» auf Z. 19 «die fünf Bäume des Lebens» gemeint 
sind, und unter «den fünf verschiedenen Bäumen» auf Z. R 1 «die fünf 
Bäume des Todes», die als Körper die ersteren umschliessen. D aher ist 
auch das Pronomen бу (auf Z. 2) auf die fünf Bäume des Lebens zu be­
ziehen.

R. 3— 4) «ihre Seele (узіті) hat Qualeu über den Körper (ö3Kä), da 
dieser erkrankt und stirb t; узакы «beständig».

7) канту кбрміш отйкін äsiräiriu «wegen der Schuld (Sünden) und 
Leiden, die sic selbst gesehen (erfahren) hat».

11) булуіщ) ist ein auf gyp gebildetes Nomen (vergl. yigyp, yiwagyp 
bei Abulghazi, ferner кулдур etc.), es ist aus 6yayu(v)-*-gyp gebildet, also 
«ein für sich Findender».

12) ес-’із «böse» wird im K. B. äicic geschrieben, vielleicht ist auch 
hier äici3 zu lesen; es ist aus ад-нсіс entstanden und bildet den Gegensatz 
zu йд-4-rÿ  «gut». Von demselben Stamme ä-д ist йдіа (v), äilä (v) abge­
leitet.

15) тушучур ist aus тушун(ѵ)-+-гур gebildet, es heisst «ein sich 
Hinabstürzender»; die W örter auf gyp, ryp sind meistentheils Schimpf­
wörter. Im zweiten Parallelsatze muss ebenfalls am Ende ein Imperativ 
stehen (wie auch Herr von L e Coq richtig erkannt hat). Ich glaube, hier 
ist л oder ла ausgelassen und lese атьщкал’ыцлар von aTbiu(v)«sich herab­
werfen» -4-кал (Affix zur Bildung der Verba iutensiva), also атьщкал (v) 
«sich stets, oft (ins Feuer) werfen» und zwar тёбун «mit dem Scheitel».

такі-’ук heisst «blind» (vgl. Uigurica II, pg. 29,14 und hier pg. 019, 
Anm. zu Z. 5 u. 6).

19) cöryum  ojyHua «gleich wie ein Schimpfen und gleich wie ein 
Spiel (Scherz)», d. h. «für ein Schimpfen im Spiele (zum Scherze)», 
ist сак’ынур zu lesen «sie denken» oder «halten es für» ein Spiel, «wie 
unwissende Menschen» d. h. «da sie doch unwissende Menschen sind». III. * V.

I I I .
T. II. D. 173 a2. (TM p. 10 ff.)

V. 1) jUäq ()ыдац) scheint ein lobendes Adjektivum zu sein und daher 
müsste wohl болтумуз gelesen werden. H ier ist ^д ін ’ік zu lesen und zu 
übersetzen: «wir sind (dir?) zugehörig» (vgl. W rtb. III, p. 372).

Извѣстія II. А. II. 1012.
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3) Man beachte qanganmz (кац’ым’ыз) und daneben qïlïnôlïy (кы- 
лынчль/д).

4) Wozu vermehrt der Herausgeber hier wie auch an vielen anderen 
Stellen durch unberechtigte Einschiebungen noch die Zahl der unmög­
lichen Lesungen? Natürlich ist іГігім’із und сапсыз zu ergänzen.

7) Man beachte den Parallelismus der Satztheile: vor кОрк’уцузун 
(Schönheit, Gestalt) stehen vier Adjektive und vor jÿ3’ÿqÿ3’ÿH (Antlitz) 
müssen auch vier Adjektive stehen, daher ist das räthselhafte куі- ’yq-’ipäi 
gewiss ein von куі gebildetes Adjektiv,' also vielleicht «lächelnd» zu über­
setzen; «ein lächelndes, liebes, glänzendes, warmes Antlitz» würde sehr gut 
in den Kontext passen.

11) P f  kann nur сіз’іц gelesen werden. Der Dativ сіз’іц 
Kÿ4’ÿqÿ3Kâ kann bei Verben der Bewegung nur die Richtung bezeichnen, 
also «zu deiner Kraft sind wir gegangen».

12) бард’ьш’ыз äcäuiii кйіт’ім’із.
13) аідук іш’іц’ізін тёкйті ішіад’ім’із «das von dir Befohlene haben 

wir ganz ausgeführt» —  woher also die Übersetzung «haben wir nicht 
ausgeführt»? dies würde ішШійдіміз heissen.

15) jiq^bikaq.
18) Ich bin je tz t durch das zahlreiche Auftreten in buddhistischen 

Texten überzeugt, dass das nach dem Ablativ stehende ***& stets oäpy zu 
lesen ist und dem noch je tz t im Norden angewendeten 6äpi (näpi) «hierhin» 
entspricht. Wenn бару von бер (v) «geben» herzuleiten ist, so bezeugt diese 
Orthographie, dass schon sehr früh der Zusammenhang zwischen бер 
«geben» und бару «hierher» in Vergessenheit geratlien war. окуш бдтй 
6äpy also «seit langer Zeit» =  коп бідёц nâpï (Tel.).—  ймгйкім’із’іи.

19) унытал’ым.
R. 2) ör’ynräi steht hier gewiss =  örynylräi und ör’yrläp ist das 

Subjekt des Satzes, also: «auch viele verschiedene solche Gebete werden 
gebetet werden».

4) japjj-bikaiiqyqbi. Die Bildung von кортіа ist mir bis je tz t voll­
kommen räthselhaft.

G) Bei РРлф ѵз ist der Haken des 1 aus Versehen zu sehr nach oben 
gesetzt, es ist selbstverständlich Täqpiläp zu lesen, dann hat die
Übersetzung keine Schwierigkeit: «dann werden alle Götter ewig fröhlich 
und freudig sein».

10) ортуклуду ganz ausnahmsweise ist hier das Pronominalaffix i 
durch die Labialattraktion beeinflusst. Nach der vorherrschenden Ortho­
graphie hätte stehen müssen.
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12) боларьш.
13 — 16) Interlinear hätte doch übersetzt werden müssen:

Târçpi мапі бурка и тацрі jçpi-rçâpÿ бардукынта
nach des göttlichen Mani Burkau zum Himmelslande Eingegangen-sein 
кін, беш jy3 артукы eia от’узунч ладзын jbu-ka.

im fünfhundert und zweiundzwanzigsten, dem Schweine-Jahre.
19) jap.n-’big-kaii4y4bi.

IV .

T. II. D. 173 b1. (TM p. 12 ff.)
Auch hier möge es genügen, einige Bemerkungen anzuführen.
У. i)  ist unübersetzbar, da es ja  auch die letzten beiden Silben

eines mehrsilbigen Zeitwortes sein können.
4) катыд-лантурды. Ich möchte übersetzen: «er hat sie gestärkt, be­

hütet und zur Nachfolge veranlasst».
6) Es könnte auch оцінтй gelesen werden, dann wäre «vor ihnen» zu 

übersetzen.
7— 9) кап’ыдын. D. h. wie das W asser in der Erde doch die W urzel 

(das Thor) der Pflanzen und Bäume öffnet (damit es als Saft in sie eindringen 
und aufsteigen kann), so öffnete der Gott ChrôStag etc.

19) Man beachte die fehlerhafte Anwendung der diakritischen Punkte 
bei welches doch zu schreiben war, so fehlen auch bei

(Z. 15) die diakritischen Punkte; oder muss vielleicht richtiger 
immer jogapy gelesen werden?

R. 4) члШ*ь «sie schieden ab» wäre das Imperfektum eines unbe­
kannten Verbums ap (v). Ist nicht vielleicht арьіттылар zu lesen, dann wäre 
zu übersetzen: «sie reinigten den Chormuzda von den fünf Göttern», denn 
diese waren ja  mit der Finsterniss vermengt, also unreiu geworden.

6) Ich glaube ***< der buddhistischen Texte ist immer ’äi| zu um­
schreiben.

7) Ich möchte nicht mit тургуп (Bar.) «mal» (Wrtb. III,
1563) identificiren, wie der Herausgeber thut, sondern mit Tôpnÿn (Kir. =  
Tÿprÿii Tob.), welches «das Vaterhaus, die Heimstätte» bedeutet: «sie 
schufen zuerst die zehn Himmelsschichten solchermassen zu einer Heim­
stätte». Dies macht den Zusammenhang mit den folgenden Sätzen ver­
ständlicher.

10) Der Akkusativ ^  ыд beweist, dass ^  «die Pflanze» ы zu lesen ist.
11) ist meiner Ansicht in темн-ін zu zerlegen und «nach 

Maass» oder «nach den Verhältnissen, besser, allmählich» zu übersetzen.
Ш ііѢіітіл II. A. H. 1012.
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12— 13) äpryciuTä möchte ich in âp(v)-t-rÿ-+-ciH-t-Tâ zerlegen und 
zu одлаи ziehen. Daher ist meiner Ansicht nach zu übersetzen: «wie der 
Sohn im Knaben-Sein-müssen sich befindet» d. h. «wie der Sohn zum tüch­
tigen jungen Mann heran wachsen muss».

V .

T. II. D. 173 d.

(TM p. 15) Y. умадаі ♦* jäMä öri кацы 
антад ô r ’ÿn сав созкуу 
умадаі кім ол âpiiirç коцііп 
jap’yTcap ♦♦ ♦♦ jäMä ады 

5 барым козіца nârç il-’iniuäräi 
» jäMä uä4ä отачы отып 
6iplä Kälcäp ♦♦ аыы OTajy 
умадаі ♦♦ такы камад камлар 
теріГіи nârç TiprÿpMârâi 

іо одул кыз бер’у умадаі 
(ТМ р. 16) » « качнац Hârç атпьщ

äCKäunitj м у ^ у з ы * )  бр м аз  

» aii4j\)iajy к алты  у зл а р  

а д с із  n ä i| іс  ic lä jy  

15 у м а з  « ♦♦ ынчыгі ä p li  

узу и то н л у дл ь і Hä4äKä 

Täri б е с  т а д р і кучін  

jeM äcäp ♦♦ nän  ä r  бз 
с а в іг ’іи  о в у т с у з  іс іг  

20 с у р у  у м а з  ♦♦ одул  к ы з

R. jäMä uäu тодурмаз ♦♦ ол 
ö-дун калты тацрі кучі а с 
ічку болсар ♦♦ кучіуг блдук 
бол-ур ♦♦ ’анта отру одул кыз 

5 тодар » ол азыц кім тасгаи 
аска ічнуіиі катыл’ьш äpyp 
» jäMä йт’бзка нірур ♦♦ ол 

(ТМ р. 17) ічракі аз біріа кат’ьтл’ур » кім 
орійкіі тісііі ат’бзіній,

*) Oder Myj ’узі.
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io äpyp » ол ü-Aÿu азьщ 
ыича кучіуг бол-ур ♦♦ калты 
оот куру g отучу g Köj’y- 
курча ♦♦ ♦♦ такы калты бал-’ык 
сув ічра jy3äp4ä ♦♦ калты 

15 урук йвін joô’oK j ердй 
Орйрчй ♦♦ ♦♦ анчул-ajywa 
азьщ йт’оз ічра ыпча 
кучіуг бол-ур ♦* ол ö-дун 
азыч канту озін топудйн 

20 адакныц тыр’ьщак учы-ца

. . . .  (V. і) werden nicht können; auch seine M utter und sein Vater werden ein 
solches Schmeichel-Wort nicht aussprechen können, dass jenes Mannes Sinn 
erleuchtet wird (so dass er sich darüber wie über Kinder freuen kann), noch 
Schätze und (5) Besitz können soin Auge fesseln (wie Kinder); wie viele 
Ärzte auch mitArzeneien kommen mögen, sie können (seine Sehnsucht nach 
Kindern) nicht heilen. Auch wenn alle Schamanen (Magier) sich versammeln 
sollten, können sie kein Leben schaffen, (10) sie können nicht Sohn, nicht 
Tochter verleihen. Niemals wachsen dem Pferde und dem Esel Hörner; 
wie Handwerker ohne (Arbeite-) M aterial keine Arbeiten schaffen können, 
(15) ebenso so können auch nicht Männer und langröckige (Frauen), bis sie 
die Kraft der fünf Götter verzehrt haben (d. h. die Lichttheile mit der 
Speise in sich aufgenommen haben), durch körperliche Liebe (veranlasst) 
sich der Brunst hingeben und einen Sohn und eine Tochter (R. 1) zeugen. 
Sobald aber die Kraft der Götter als Essen und Trinken (in ihnen) ist, so 
sind sie stark und zeugungsfähig, dann werden Sohn und Tochter (5) ge­
boren. Aber diese deine Begierde, welche von aussen (ausserdem?) Speise 
und Trank begleitet, dringt auch in den Körper und diese vereinigt sich mit 
der inneren Begierde, die (schon) in dem Körper des Mannes und der Frau 
(10) vorhanden ist. Dann wird deine Begierde an Kraft zunehmen. Wie das 
Feuer trockenes Holz entzündet, wie der Fisch im Wasser schwimmt, wie (15) 
das Saamenkorn eben in passender Erde aufspriesst, so wird in derselben 
Weise auch deine Begierde im Körper so stark werden. Dann wird deine 
Begierde deinen eigenen Körper vom Scheitel bis zu den Spitzen der Fuss- 
nägel (anfüllen?)..................

A n m e rk u n g e n .

V. 2) сэгук ist mir іи A. öfter in Bedeutung eines Schmeichelwortes 
für Kinder aufgestossen, cs ist vielleicht aus ör (v) « loben»-ьк  herzuleiten.

Извѣстія И. A. H. 1912. 54
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3) коціін japyxcap (v) «seinen Sinn erleuchten» wird oft in der Be­
deutung «erfreuen» verwendet; da in allen folgenden Sätzen von der Un­
möglichkeit Kinder zu zeugen die Rede ist, glaube ich, dass auch hier das 
«Erfreuen an Kindern» gemeint ist. Ich füge die dahingehende Andeutung 
in Klammern bei, um den Zusammenhang der Vordersätze deutlich zu 
machen.

5) Wörtlich ist zu übersetzen: «werden sich seinem Auge durchaus 
nicht anhängen», d. h. «werden sein Auge nicht fesseln».

7) Mir ist nur das Verbum отла (v) «heilen» bekanut, vielleicht ist 
das л aus Versehen ausgelassen.

11) качнац wird durch den Kontext klar, es ist vielleicht качанац zu 
lesen, was eine Nebenform von качай sein könnte, gewiss bedeutet es hier 
«jemals» mit der Negation «niemals». Die Entstehung von качоац oder 
качанац ist mir unklar.

13) уз ніші heisst «der Handwerker» oder «der Künstler».
14) адеіз «ohne йд», welches hier «Dinge, die zum Arbeiten nöthig 

sind» bedeutet (vergl. VI V. 1 узланду йд). Das darauf folgende iiäq ist 
nicht zu übersetzen, es verstärkt nur die Verneinung.

16) узуіггонлуд «die Laugrückige» ist mir auch in buddhistischen 
Texten in der Bedeutung «Frau» aufgestossen, z. B. in А. (III, 6 a, 7) kajy 
yçyu хонлуклар тіші äx’öcinxä äpiu. Das W ort iiäuänä xäui muss hier 
zeitlich aufgefasst werden «so lange sie nicht» =  «bis zu der Zeit».

R. 3) Ich gebe бадун «gross» hier frei durch «zeugungsfähig» wieder, 
um den Gedankengang des Autors schärfer hervorzuheben.

5) Es treten also mit der Speise zugleich Lichttheile (die Kraft der 
fünf Götter) und, wenn ich so sagen darf, Finsternissstoff, in dem eben die 
Dämonenkraft (die Begierde) liegt, in den Körper. Die Lichttheile geben 
die Zeugungskraft, während die durch die Speise eingeführte Dämonen­
kraft, die den Menschen innewohnende Dämonenkraft vergrössert und die 
Brunst (die Zeugungslust) veranlasst.

12) Unerklärlich ist mir die Form Köjyrypuä, es kann doch nur in 
KôjÿK(v)-t-ÿp-b4â zerlegt werden. Ein von einem Verbalstamme abge­
leitetes Verbum factitivum auf ук ist aber sehr auffallend, bis je tz t ist mir 
in alten Texten nur Köjyp aus i<öi-+-yp aufgestossen.

15) ypyk äßin, — ypyk heisst «der Saame», äßiu (oder ’авып) heisst 
«das Weizenkorn». Dies Letztere ist mir im K. B. in der Form ь— 4 ^  
(абып) und im Rabghuzi J aufgestossen. ypyk äßiu ist also «Saamen- 
korn» zu übersetzen. s— ist in jon ok zu trennen, jön «passend»n-OK 
«auch, nur». Ein W ort jôôÿr ist mir fremd.
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20) möchte ich тыр’ыцак lesen, da es doch aus тыр(ѵ)н-цак
oder тырып(ѵ)н-дак gebildet sein muss, meine Ergänzung «anfüllen» ist 
natürlich nur eine Vermuthung.

VI.
T. M. 282.

(TM p. 17) V. калты уз кіші узланду ад болмасар узл(уд) 
ішін барча кодур » KâiiT(ÿ) jämä ішсіз боош 

(ТМ р. 18) jopbijyp « кал(ты) кіші бу мунча сав’ыд 
адыру біімасар укмасар іійц бі(р ök?)

5 с(акын?)мадаі ♦* janä . . . . läpig ногузі кара 
K03cÿ3 таніук ♦♦ б(у) уз а з . . . .

wie ein Handwerker, wenn das zur Arbeit nöthige M aterial nicht 
vorhanden ist, seine Handwerksarbeiten alle unterlässt und selbst ohne 
Arbeit müssig lebt. Wie ein Mensch, wenn er diese so vielen W orte 
(Objekte) nicht zu unterscheiden weiss und nicht versteht, durchaus Nichts 
denken (?) wird. Auch d ie ..................einen bösen Sinn habende und augen­
lose B linde..................

A n m e rk u n g en .

Diese Schrift ist gewiss aus der dritten Periode stammend, da in ihr 
die erwähnten orthographischen E igentüm lichkeiten  der älteren Perioden 
nicht auftreten.

1— 2) H ier wird derselbe Vergleich angestellt wie im vorhergehenden 
Fragmente Y. 13— 15, nur etwas ausführlicher.

1) узлан (v) ist ein neues, aber ganz verständliches Wort, es ist aus 
уз («Kunst»)-»-лан gebildet und bedeutet «eiue Kunst, ein Handwerk aus­
üben». узланду äg «das um eine Kunst auszuiiben nöthige Material».

3) jopbijyp heisst nicht nur «er geht», sondern auch «lebt, bringt 
seine Zeit zu», сав heisst auch «das Objekt des Denkens».

4 — 5) Meine Ergänzungen sind ganz willkürlich.
5 — 6) Die beiden Adjektiva sind so zu trennen: Kôrÿ3i кара «dessen 

Brust (Sinn) schwarz ist», also «übeldenkend» und кбзсуз «augenlos»; тйкіук 
«blind» vergl. А IV 50 а 11 кбссус тйкіук полмышлары.

(ТМ р. 18) R ............ ларыд от * °ТУЧУ5 І,аіІ
. . . .  Kojÿpÿp öpxäjyp ♦♦ ыича калты 
бозаду кім ’арслапка кйдіі(іп) (уд)уд

Извѣстія II. Л. Н. 1912. и *
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тітрйтір бутарла]'ур ♦* jäMä козы кіи 
боріка кадіііп k(ojy)Hyg ülÿpÿp ♦♦ такы 
(jäM)ä баздап (кыздач кіи та)мірда бнті jaHa 
.................................................................. калты

................das Feuer das B rennholz.............. anzündet und v e rb renn t. .
ebenso wie das Kalb, nachdem es in einen Löwen gekleidet (verwandelt) ist, 
die Rinder zittern macht und zerreisst, auch das Lamm, nachdem es in einen 
Wolf gekleidet (verwandelt) ist, die Schafe tödtet; ferner der Hammer 
und die Zange, die aus dem Eisen hervorgegangen (entstanden) s in d ..........

Der Vergleich mit IL V. 5— 11 ermöglicht die auf Z. 3 und 5 gemachten 
Ergänzungen: das im Texte undeutliche мад ist gewiss нуд oder ныд 
zu lesen.

кадіііп heisst unbedingt «gekleidet werdend», das heisst hier: «nach­
dem es in den Leib eines Löwen (Wolfes) gekleidet», also =  «in einen 
Löwen (Wolf) verwandelt ist», in II. V. 5 war dies durch ат’озіпта таксіііп 
wiedergegeben.

V I I .
T. Ia . (TM p. 19)

Zu diesem Fragmente habe ich keinerlei Bemerkungen hinzuzufügen, 
als dass er der Schrift und Orthographie nach zu den in der dritten Periode 
geschriebenen gehört, da die Schrift ganz mit der der Petersburger Hand­
schrift des Chuastuanit (Chuastuanivt) übereinstimmt, nur у  (c) und у  (in) 
scheinen hier deutlich geschieden.

V I I I .
T. II. K. H a. (TM p. 21)

Zu Blatt I  V. 4— 5 will ich nur bemerken, dass ich diesen Passus 
anders auffassen möchte: «diese alle sind vom Gott Zervan gekleidet («her­
gerichtet») worden und sind (jetzt) mit einander verbunden». Im Goldglanz- 
sütra steht niplä sehr oft als selbständiges Adverbium und hat dann immer 
die Bedeutung von nipräpy «an einer Stelle, zusammen». IX.

I X .

T. II. D. 171 ( le tz te s  B la t t  e ines  B uches in  u ig u r is c h e r  S c h rif t) .  

(TM p. 23) V. I. l канту japyk тацрі Мані 
бурхан âpÿp ♦ д(ін)тар’ыд 
нідошак-’ыд 6ilrä бііігі-н
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егідур..................................
5 натаг jäwä кбз ад(акка) 

савуг натаг jäMä älir 
а§’ыз-ка савуг äpyp 
анчула]у *) jäuä муцар

(9—26 freier Raum für 18 Zeilen.)

27 маіізаті jäM ä дінтар 
кішіка савуг коцуі 
japamyp ♦ на учун 

зо тесар барча кіші-Шр 
ынча Tiläjyp-läp ♦ jäM ä  

біркі-ні-г мун бача мйніц 
сынымда суііукумда 
(бну)п болмады äpcäp теп 

(ТМ р. 24) Y. II. і an4}\iiajy jaw ä узут учу(н)
мунс(уз) бачасыз арыд торук 
(удукт)а(?) турмыш каргак üpÿp ♦ 
(’амт)ы jäM ä ыпча іарлыкады 

5 калты Мані бурхан ’Амарі 
бурханлар брішті-läp ♦ бу 
(ажунка?) Kälcäp-läp 
(отр)у беш Tÿplÿrÿn бііігуіук 
бол(ур)лар ♦ бір ]'умшакы-н 

ю ьш(ча) калты Хормузта тацрі 
баігусінча * екі-нті кадыр’ьш 
aнчyлajy калты Ваджі ванта

(13—22 freier Raum für 9 Zeilen.)

23 Târçpi-ча ♦ учуич jämä 
кбртіа киркун ыпча 

25 калты japyk ку-н тацрі-чй * 
тортунч бііга бііігін 
airayjajy калты йіугуг 
тірігіугіі **) баг ai тацрі-ча ♦

*) Im Texte ist der Haken des л aus Versehen nicht geschrieben worden.
**) Statt ТІрІГІйГІІ (?).

Извѣстія И. A. H. 1912.

485



—  7 6 8  —

(TM p. 25) jäMä бсшінч корк
so ыщ\з такшурмак[ін] 

aHMyjiajy калты ♦ улуд 
еііг тііцрі ханы Азруа 
тііррі-ніц ’амрак кызы (]'алтрыдлы 
jambi-ii тацріча ♦ тошіст вахман.

(Endo des Buches.)

R. I. jäMä улуд еііг Азруа 
тііцрі аты-ца ♦♦ » 
jäi\iä ад’ызланмыш болты (улу)д 
огрунчуп - jaMä бітіім(іш)

5 болты адыр савінчі-п ♦ jäMä 
’амты TÖKäl туріуг етігі-н 
бітііміш болты о(л о)к je(p)Aä
ojaTMakbi-н бу................
.............тацрідам у(луд)

ю ном бітіг ♦ нім jäM ä бар (кіші) ок (?) 
толу äpyui бкуш туріуг- 

(ТМ р. 26) (in)T(ä ÿ 3 )ÿ T lâ p ir  уддуру- 
длы ♦ коцуіуг ачыдлы jäM ä  

кбкузуг japyTy^bi коні керту 
15 ацл’ыд торуіуг уч одкі

адыртл’ыд одуртіуг jopÿKlÿr 
тіріг Оз берікіі japyk тацрі 
jepi-pä тагурдачі ♦ нушда 
тат’ыдл’ыдрак тацрі-дам 6ilrä 

20 бііік ♦ jäMä ♦ адгу Одна 
колука ♦ jäMä ipÿlÿr адгу 
nÿHKâ » jaMä алкатмыш 
aika ♦ jäMä jiräAMiui кутлуд 
jbLika ♦ jäMä [♦] огутміш алкатмыш 

25 ч-р-к турк улуш Apygy Талас 
кокуз ічі-HTä ♦ jäMä jokapy коды 
ilräpy нору аты ештііміш jäMä 
кусі суруіміш кутлуд улуш 
japanuT.ig Алтун Аруду улуш 

зо Кашу järäHKäiiT орду кант Чігі [1]
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(TM p. 27) балык*) ном куты тацрі-ні-ц 
орнапдусы Мардаспант тііцрі- 
Іарніц отачылыкы арыд japyk 
кучіук бріштііарніц 

35 копдусы арыд торук сузук 
мані-станлар ічі-нта ♦ jäMä [♦] 
кара (бу)дуны кутлуд бг.міш

R. II. і отміш jiräAMim брішті (-тйк)
а)адл’ыд тат’ыдл’ыд атл’ыд тацрі 
Map BaxManxijapja3A (т)ojьіи 
Тохры-дакы улуд можак 

5 (одурын)та(?) * jäMä Алтун Лруду 
(Талас у)луш Кашу ханы орду 
Чігіі каиг йрьіігі улуд туркдун 
башд’ыцы Чігіі ’Арслан d  торгук 
’Алп Бурдучап ’Алп Таркан бііг 

ю еііантук арксіптук одурынта ♦ 
jihiä ’амты болзун äcägy 

(TM p. 28) алкыш тозу ном аркасы-ца 
jäMä öripMäK сііві-нмак 
болзун ном башд’ыцлары-п Ö3ä 

15 jäMä кутадмак кывадмак 
болзун тозу öдpÿlмiш 
арыд діптарларка ♦ jäMä 
jiräAMän утмак болзун 
маца Аддук кары бітккчі *

20 Map Ін^ 'азд  махістак Ö3ä ♦ 
кім jäMä улуд ’амранмакы-н 
адыр косушун бітідім ♦ jäMä 
ja-зукда бошунмак болзун камад барча 
cäß’y r узутіуг нідошанларка «

25 jäMä тузун барча ат’озумуз 
бутун)ш кадакы-н турзуп 
іггізін адасызын туралым 
jäMä KgqÿlÿMÿ3 нокузумуз 

(TM p. 29) туркару бушушсузун каддусуз-

*J Beim  J b  feh len  die d iakritischen Punkte.

ІЬиІ.гтія II. A. H. 11)12.
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зо ун турзуп барча адгу кылынчка 
TöKällir болалым ♦ узутумуз 
куртулмак бошуимак jiräAMäK 
утмак тііцрі jepi-irrä такіыііг 
болзуп ѵ

35 мацігу * ♦>
ынча ♦> ♦>
болзуп •> ♦>

............(Wie?) (V. I) der Licht-Himmel selbst ist Mani, er leitet (erzieht)
durch sein weises Wissen die Dintare und die NiglioSak (Hörer).................
(s) wie das Auge für den Fuss nöthig ist und wie die Hand für den Mund 
nöthig ist, ebenso dem (27) vergleichbar ist einem Dintar-Menschen die 
Sorge um den Sinn nöthig. Wenn man fragt: weshalb? (so) Alle Menschen 
beten doch so: «Möchten doch vereint die Gebrechen und Sünden nicht 
aus meiner Körperhülle und aus meinen Gebeinen hervorkommen können 
(d. h. möchten sie doch nicht meiner Seele anhaften, wenn diese den Körper 
verlässt)!» (II) (Deshalb) ist cs eben (ebenso) für die Seele nöthig, dass wir 
(hier auf Erden) ohne Gebrechen und Sünden in reiner, klarer (Nachfolge, 
Anbetung) leben.

Y. II. Jetzt geruhte er noch Folgendes zu erklären: (5) Wenn Mani 
Burchan, Amari, die Burchanc und die Engel in dieser (Welt zu uns?) kommen, 
so sind sie auf fünf verschiedener Weise mit Merkmalen ausgerüstet. Erstens 
erscheinen sie mit Milde (10) ganz wie der Gott Chormuzda, zweitens 
mit Strenge wie der Gott Wadziwanta, (23) drittens in schöner Gestalt 
(25) wie der Licht-Sonuen-Gott, viertens mit weisem Wissen, wie der die 
Todten belebende Fürst, der Mond-Gott und fünftens ihr Schönheits(3o)- 
antlitz wechselnd (unpassend) wie die geliebte Tochter des hohen Königs, 
des Götter-Chans Zervan, die funkelnde Blitz-Göttin, dösist Wahman.

R. I. Zum Ruhme des hohen Königs des Gottes Zerwan ist dies sowohl 
mit grosser Freude mündlich überliefert worden, wie auch (5) mit ge­
wichtiger Lust geschrieben worden. Zu Eude geschrieben ist es eben jetzt 
mit verschiedenen Ausschmückungen, um (den Glauben) in diesem Lande zu 
erwecken dieses..............(genannte) göttliche (10) Gesetzes-Buch, ein glück­
liches, süsser als Nektar seiendes Wissen, welches in vielfacher ganz ver­
schiedener Weise die Seelen zur Nachfolge veranlasst, die Herzen öffnet und 
die Brust erleuchtet, welches mit richtigem, wahrhaftem (15) Verständnisse 
und Vorschriften versehen ist, das den drei Zeiten Zugehörige scheidend,
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auswählend und deutend Leben verleiht und zu dem Licht - Götterlande 
führen wird. (20) (Zu Ende geschrieben ist es) in einem guten Zeitab­
schnitte, an einem Glück verheissenden Tage, in einem segensreichen 
Monate, in einem siegreichen glücklichen Jahre. (Geschrieben ist es) in der 
Brust des gelobten, gesegneten (25) 6-r-k Türkenvolkes, der Ar(u)gu Talas, 
in den reinen, klaren, geläuterten (Manichäer)-Niederlassungen bei den) 
glücklichen Stamme, dessen Name überall (nach oben und unten, nach vorn 
und hinten) bekannt ist, dessen Ruhm sich verbreitet ha't (d. h.) dem glück­
lichen Stamme, dem friedlichen A ltun-A rugu-S tam m e (30) (und? den) 
Kaschu, in der Stadt Tschigil, dem Jägänkänt und Ordukänt (der H aupt­
stadt), in dem Wohnsitze des Gesetzes-Glücks und der Götter, der H eil­
stätte der M ardaspant-Götter, dem Ruheorte der mit reiner Lichtkraft 
versehenen Engel. (35) (Geschrieben ist es) zu Ehren (derer), die ihr 
gemeines Volk (die Unterthanen) wie glücklich und (R. II) siegreich voll­
endet habende Engel verehren: des bei den Tochri lebenden hohen 
Mozak Mar Wahman Chiar jazd Tojyn und (5) des Chans des goldenen 
Arugu (Talas-)Stammes und der Kaschu, des Beherrschers der Ordu Tschigil- 
Stadt, des Oberhauptes unter den grossen Türken, des Tschigil-Arslan, des 
El-Tergük Alp Burgutschan, des Alp Tarkan Beg, (10) der nun die H err­
schaft in die Hand genommen hat und zur Macht gelangt ist.

Und jetzt möge Gesundheit und Segen der gesammten Gesetzes- 
Gemeinde sein! Freude und Lust möge ihnen werden von den Anführern 
des Gesetzes! (15) ein glückliches Schicksal möge allen auserwählten reinen 
Diutaren werden und (mit ihnen) auch Sieg und Überwindung mir, der (ich) 
der alte Bitgätschi Agduk, mit Hilfe (nach dem Originale? nach Anwei­
sung?) des (20) Machistak Mar Ischo jazd (dieses) mit grosser Liebe und 
heissem Wunsche (dies) geschrieben habe! Befreiung von den Sünden möge 
allen um ihre Seelen besorgten Nigoschak zu Theil werden! (25) Alle 
unsere Körper mögen unversehrt in ihrer Gebrechlichkeit bleiben! Möchten 
wir ohne Krankheit und Drangsale leben! möge auch unser Sinn und unsere 
B rust stets von Erregung und Kummer frei sein! (30) Möchten w ir zu 
allen guten Thaten bereit sein! Möge unseren Seelen im Götterlande E r ­
lösung, Befreiung, Sieg und Überwindung zu Theil werden!

Ewig möge es so sein!

A n m erk u n g en .

Zur Erklärung der Endzeilen des Buches selbst (bis V. II, 34) habe 
ich nur wenige Bemerkungen hinzuzufügen. Es ist in recht gutem Türkisch
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geschrieben, wenn auch die W ortstellung sich häufig streng au das fremde 
Original hält.

Y. I. 1) Vor dem Beginn dieser Zeile scheint mir am Ende der nicht 
vorhandenen vorhergehenden Zeile gewiss ein Wortwie калты oder патаг 
gestanden zu haben, denn es scheiut mir unmöglich, dass Mani selbst L icht­
gott (japyk тацрі) genannt wird. Ohne dies калты ist die Zeile zu über­
setzen: «Er selbst der Licht-Gott ist Mani».

6— 7) савук übersetze ich hier durch «nöthig», da dies den Sinn der 
Sätze besser hervorhebt, dass der Fuss nicht gehen kann, wenn das Auge 
ihm nicht die Richtung angiebt, wohin er sich zu wenden hat, und dass 
der Mund die Speise nur erhalten kann, wenn die Hand sie ihm zuführt. 
Aus demselben Grunde ist auch japamyp (Z. 29) durch «nöthig» zu über­
setzen, um den Zusammenhang des Vergleiches klarer zu machen.

9 — 26) Diese Lücke ist gewiss vom Abschreiber absichtlich frei ge­
lassen, damit einerseits der künftige Besitzer des Buches für sich heilsame 
Bemerkungen hier einfügen konnte, andererseits damit der Text des Buches 
noch die zweite Kolumne der Vorderseite ganz ausfüllen kann.

2S) савуг «geliebt» wird der Sinn genaunt, weil die Dintare um den 
Sinn besorgt sind. «Es ist also nöthig, dass die Dintare stets daran denken 
müssen, wie sie ihren Sinn rein erhalten».

31 — 34) Sind in direkter Rede (von jämä bis äpcäp) die Worte des 
Betenden angeführt, äpcäp fasse ich hier, da kein Nachsatz folgt, als Op­
tativ auf. Ich lese болмады äpcäp, welches auf ein Gerundium auf n folgend 
«möchte es doch nicht können» zu übersetzen ist. бірйініг heisst wohl 
«vereint» von біркін(ѵ)-ьг. муи heisst «Gebrechen», бала ist nach S a le ­
m ann =  pers. o}j mp. bajag «Süude». Ich ergänze daher die Lücke auf Z. 34 
(öny)n «herauskommend». Darauf weisen auch die Ablative сынымда und 
cÿijÿKiMAâ hin.

V. II. 1— 3) Da dieser Satz an die vorherausgesprochene Rede des 
Betenden sich anschliesst, muss er mit «daher» oder «damit dies s tatt habe» 
beginnen. Die Einfügung des Herausgebers ордута scheint mir nicht in 
den Zusammenhang zu passen. Es soll doch dargelegt werden, was man zu 
thun hat, damit der Wunsch des Betenden in Erfüllung geht, dass alles 
Schlechte im todten Körper verbleiben möchte. Man habe so zu leben, dass 
die Seele während der Lebenszeit sich rein erhalte. Daher ist турмыш 
каргак äpcäp unbedingt auf das Erdeuleben zu beziehen und nach den 
Eigenschaftswörtern auf Z. 2 ist ein auf од oder уд beginnendes W ort zu- 
setxen, ich füge удукта (удукта?) «in der Nachfolge, Anbetung» ein.

4) .рарлыкады «er befahl».
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5) Ich lasse калты unübersetzt, da es als «wie» nicht in den Z u­
sammenhang passt. ’Амарі бурханлар kann nicht durch «die Burchane des 
Amari» übersetzt werden.

13— 22) Aus demselben Grunde wie in der vorhergehenden Spalte
Z. 9— 26 sind wohl auch diese Zeilen leer gelassen.

28) тірігіукіі könnte doch nur in тірігіу-г-гіі zerlegt werden. Ein 
тірігіу (v) scheint mir aber unmöglich, ich möchte es daher in тірігн-Iä  
ändern, was in der That «beleben» bedeuten kann. Es steht also hier wahr­
scheinlich а fehlerhaft für *.

30) такшур (v) heisst «gleich machen, anpassen», kann aber hier 
nach dem Kontexte dem Sinne entsprechender durch «verändern» wieder­
gegeben werden.

34) Mit der Anrufung тошіст вахмап p m  tûD'ÜVT «liebster Waliman!» 
ist der Text des Buches zum Abschluss gebracht.

R. I. 1) Hier beginnt eine Nachschrift, die über beide Kolumnen der 
Rückseite sich erstreckt. Das richtige Verständniss dieser Nachschrift ist 
nur möglich, wenn man die einzelnen Glieder derselben richtig gruppirt.

2) Ich übersetze атьща «zu seiuem Ruhme» (eine häufig auftretende 
Bedeutung des W ortes ат). Da der Dativ von den nachfolgenden Verben 
ад’ьшамыш болты und бітііміш болты abhängig ist. «Es ist überliefert oder 
geschrieben für den Namen» scheint mir ganz unmöglich. Die Abbrechung 
der Zeile und die doppelte Interpunktion hinter атьща dient als E hren­
bezeichnung des Gottes Zervan.

6) Tönäl beziehe ich auf бітііміш болты (Z. 7). туріуг егігіп «mit 
verschiedenartigen Ausschmückungen, Verzierungen» bezieht sich auf die 
bunten Farben, mit denen das Buch zum Tlicil geschrieben ist, und vielleicht 
auch auf verschiedene Vignetten der vorhergehenden Blätter.

7) Das zerstörte W ort möchte ich ^  ^  ол-ок ergänzen.
8) ojaTwakbiu übersetze ich «zum Erwecken», natürlich «des rechten 

Glaubens der Manichäer» und zwar grade in diesem Lande.

8 — 9) Die ganze Lücke zwischen бу und тацрідйм enthält offenbar den 
Titel des Buches. Am Ende desselben kann unmöglich тацрі gelesen werden. 
Zu Anfang von Z. 9 folgt auf ein einsilbiges und dann ein mit der Silbe ац 
und äi| beginnendes W ort. Dieses Buch wird rühmend genannt: 1) Täijpuäu  

улу§ нОм бітіг «ein göttliches erhabenes Gesetzes-Buch» und 2) пушда 
тат’ыдл’ыдрак тіщрідйм 6ilrä біііг «ein göttliches weises Wissen, das süsser 
ist alsNusch(Nektar)». Was dieses «weise Wissen» zu erwirken vermag, wird 
auf Z. 10— 18 angegeben: es zwingt die Seelen zur Nachfolge, öffnet die
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Herzen, erleuchtet den Sinn, giebt ein lebendiges Selbst (d. h. Leben) un i 
wird zuletzt zu dem Götterlande führen.

2 0 — 24) Hier folgen die Zeitangaben, wann das Buch zu Ende ge­
schrieben ist, die selbstverständlich alle im Dativ stehen; um dies schärfer 
hervorzuheben, füge ich die Wiederholung der Worte токаі бітііміш болты 
auf Z. 7 «Zu Ende ist es geschrieben» hier an Stelle des zwischen zwei 
Interpunktionszeichen gesetzten jäaiä an, obgleich sie sich im Texte nicht 
finden. Die Zeitbestimmungen endigen mit dem W orte jbmka (Z. 24).

24— 36) Hier folgen die Ortsbestimmungen, wo das Buch geschrieben 
ist, und zwar in zwei Absätzen, die mit dem Worte ічінтй «in seinem Innern» 
(Z. 26 und Z. 36) schliessen: 1) in den Herzen der Türken, 2) in den 
Wohnsitzen der Manichäer. Um diese Ortsbestimmungen zusammenzu­
fassen, leite ich sie durch das abermals an Stelle von jämä in Klammern 
gesetzte «Es ist geschrieben worden» ein.

25) Da auf Z. 29 derselbe Stamm Apygy genannt wird, glaube ich, 
dass hier der Vokal у ausgelassen ist und umschreibe das W ort ***** 
daher auch hier Apygy.

Das W ort ist mir unverständlich. Ist uäpir zu lesen, so wäre zu 
übersetzen: «der Heerbann des Tiirkeustammes Аруду Талас». Es scheint 
mir aber unmöglich, dass dieser in der Folge рарашлыд «friedlich» genannte 
Stamm hier grade, wo das Buch als in ihre Herzen eingeschrieben be­
zeichnet wird, «kriegerisch» genannt wird. kann aber auch dem Dsch.

entsprechen, dann liiesse es «Edelstein» und wäre uäpäK zu lesen. Ich 
lasse daher ч-р-к unübersetzt.

28) lese ich cypÿliuiui und übersetze «der Ruhm ist ver­
breitet». «Der Ruhm ist gefragt worden» (сорулмыш ist mir unverständlich), 
ештііміш und суруіміш stehen adjektivisch zu кутлуд улуш.

29) japaum’big übersetze ich «friedlich», japaui (v) «zu einander 
passen, sich gegenseitig anpassen, sich versöhnen»; japaui «die Versöhnung, 
der Friede». Die Bedeutung japaui «das Ansehen» ist mir neu.

30) Schwierigkeit bietet das Verständniss des Wortes кашу. Es tr i tt  
in unserem Texte zweimal auf, und zwar immer hinter dem W orte улуш «der 
Stamm», R. II, 6 in der Zusammenstellung Аруду (талас) улуш кашу ханы. 
Wäre кашу der Name einer Stadt, so würde im letzten Falle gewiss hinter 
кашу noch балык oder küht stehen. Gewiss ist es ein Volksname der Be­
wohner der Stadt Чігіі. Das auf Z. 30 stehende ічінтй bezieht sich auf 
1)-Аруду улуш Кашу, 2) Чігіі балык, 3) auf орнацдусы, отачылыкы, кондусы,
4) auf маиі-станлар.
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35) мані-станлар «die Wohnungen» bedeutet gewiss «die Ansied­
lung der Manichäer», sonst wäre es unverständlich, dass hier ein iran i­
sches W ort stände. Alle vorangegangenen Ortsangaben von Алтун Apygy 
улуш bis бріштііарещ копдусы fasse ich als Apposita zu арыд торук 
cÿ3ÿK мані-станлар auf und lasse sie daher in der Übersetzung auf «(Mani­
chäer)-Ansiedlungen» folgen.

R .I , 37— II, 10) Zeigt eine Reihe von Angaben, weswegen (zu wessen 
Ehrung) dieses Buch geschrieben ist. Diese Angaben werden auf Z. 10 
durch das W ort одурынта abgeschlossen. Ich leite daher diesen Abschnitt 
wiederum durch die an Stelle von jänä in Klammern gesetzte Wiederholung 
«Es ist geschrieben worden» ein. Dieser Abschnitt zerfällt in zwei Ab­
sätze: 1) wegen (zur Ehrung) des Mozak (des geistlichen Oberhauptes der 
Manichäer), 2) wegen (zur Ehrung) des türkischen Fürsten.

R. II (1— 4) токрыдакы можак kann nur heissen: «der bei den Tochri 
sich auf haltende oder im Tochrilande seine Residenz habende Mozak». 
Hieraus ersehen wir, dass das geistliche Oberhaupt der Manichäer des 
westtürkischen Gebietes zur Zeit der Abfassung dieses Buches im Lande 
der Tochrier residierte. Auf Z. 1 ergänze ich die Lücke брішті(-тйк). 
отміш von öt (v) «durchdringen, durchleben» ist wohl aus Versehen zweimal 
geschrieben, кутлуг отміш jiräAwim брішті «die seligen, die siegreich 
durchlebt habenden (diese hohe Stufe siegreich erlangt habenden) Engel». 
Die Worte кара будуні ziehe ich zu а]адл’ык und übersetze: «das gemeine 
Volk hat sie geehrt»; тат’ыд’л’ыд steht adjektivisch zu атл’ыд, also «der 
einen süssen Namen habende Mozak», während кара будупы кутлуд отміш 
Іігадміш брішті TäK aja ip’big sich auf den Mozak und den Türken-Clian be­
zieht, beide werden also «wie die seligen zum Siege gelangten Engel verehrt» 
bezeichnet. Das vor dem Namen des Mozak stehende Täqpi ist ein Titel, den 
also nicht nur der Chan, der Elik der Uiguren und die Chaniu führten, 
sondern auch das geistliche Oberhaupt der Manichäer. Am Ende der Lücke 
auf Z. 5 scheinen mir vor dem Interpunktionszeichen Spuren von k» 
erkennbar zu sein, ich glaube daher, dass hier ebenfalls das W ort Ьш* 
gestanden hat. Dies würde vortrefflich in den Kontext passen.

7— 8) туркдун ist Adverbium (wie оцдуп), ich übersetze daher «unter 
den Türken». ist башд’ьщ ч-ы  zu lesen, also «das Oberhaupt unter
den Türken». ist mir in dem Goldglanzsütra öfter in dieser Be­
deutung aufgestossen, es ist aus баш ч-дынч-кы gebildet, indem н ч-кы  
zu q verschmolzen sind. Der Name des Chans ist offenbar Арслан, während 
Чігіі Арслан «der Löwe von Tschigil» gewiss ein Ehrentitel ist.

9— 10) el Täpryn ’алп Бургучан und ’алп тархан 6är sind wohl Titel
Извѣстія И. A. H. 1912.
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des Chans, er wäre aber auch möglich, dass drei Persönlichkeiten genannt 
sind, die die höchste Macht in Händen hatten, ist еіійнтук zu
lesen, also el-i-läii (v) «den Staat verwalten, regieren», äpuciii (v) heisst 
«erstarken, mächtig werden». еІШнтѵк йрксінтук одурьшта bildet den 
Schluss aller von бітііміш болты abhängigen Sätze.

11) Von dieser Zeile an beginnen die Segenswünsche, die der Schreiber 
ausspricht.

12) apka bedeutet «die Schaar, die Gemeinde», der erste Segens­
wunsch gilt also dem тозу ігом аркасыца «der ganzen Gesetzes-Gemein- 
schaft» d. h. «allen Manichäer-Gemeinden», er wünscht, dass âcârçÿ (äcäury) 
алкыш болзун «es möge ihnen Gesundheit und Segen sein».

13 — 14) Beim zweiten Segenswunsche öripiuäK cäßiiiMäK болзуп «Freude 
und Lust möge sein» wird nicht gesagt, wem sie gelten, daher ist auch hier 
gewiss тозу hom аркасыца zu ergänzen, wenn nicht vielleicht пом башдыцлар 
ö3ä=iioM башдьщларда steht, daun gälte dieser Wunsch den geistlichen Spitzen 
der M anichäer-Gemeinden. Ich übersetze hier aber wörtlich nach dem 
Texte.

15 — 17) Der dritte Segenswunsch кутадмыш кывадмыш болзун «sie 
mögen ein glückliches Geschick (welches später auf Z. 3 0 — 34 genauer 
bestimmt wird) haben» gilt den Dintaren, die hier als арыд «rein» und als 
одруВпш «electi» bezeichnet werden.

18— 19) Den vierten Segenswunsch jiräAMän утмак болзуп «es möge 
Überwindung und Sieg sein» wünscht der Schreiber sich selbst. Da er diesen 
Wunsch sogleich nach den Dintaren anführt und dann erst seinen Wunsch 
für die «Hörer» ausspricht, so ist wohl anzunehmen, dass er selbst ein D intar 
war; um dies deutlicher hervorzuheben, füge ich in Klammern (und mit 
ihnen) ein. Den Zusatz nach маца fasse ich so auf, als wenn кім vor 
A p y k  stände, da das Verbum mit der Endung der ersten Person endet, 
so wäre кім durch «der ich» zu übersetzen, also «mir, der ich Agduk 
der alte біткйчі etc. dies geschrieben habe», біткйчі werden in buddhi­
stischen Schriften Mönche genannt, die zum Schreiben von Sütra’s aufge­
fordert werden. Es heisst also gewiss «der Sehriftgelehrtc, der Schrift- 
kundige».

20) Мар-Ішодазд махістак, mit dessen Hülfe (ö3ä) er dies nieder­
geschrieben hat, ist vielleicht der Verfasser des Buches. Ist dies richtig, 
so wäre Ö3ä durch «nach dem Originale» zu übersetzen. Vielleicht ist 
aber diese Person der Lehrer des Schreibers und dieser hat das Buch selbst 
verfasst, dann wäre Ö3ä «nach den Unterweisungen') zu übersetzen.
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23— 24) E nthält den fünften Segenswunsch des Schreibers. ]азукда 
бошунмак болзуіі «es möge Erlösung von den Sünden verliehen werden», 
камад барча нідошакларда «allen Nigoschak ins Gesammt», denn sie hätten 
ja  auch cäByn узут «geliebte Seelen» d. h. sie wären ja  auch uin das Heil 
ihrer Seelen besorgt. E r wünscht den Nigosak also, dass ihnen das gewährt 
würde, was sie im Chuastuanivt selbst erflehen.

25) Von dieser Zeile an beginnen Segenswünsche, die sich auf alle 
Menschen beziehen, in die sich auch der Schreiber mit einschliesst. 
möchte ich тозун lesen und gleich тозу «alle» setzen, ich übersetze also 
«alle unsere Körper ins Gesammt».

2G) bereitet einige Schwierigkeiten, wenn es für
> * катыдын stehen würde, so wäre zu übersetzen: «mögen
unversehrt und stark sein». Eine solche Nachlässigkeit т für д und k für § 
zu schreiben scheint mir aber unwahrscheinlich, ich glaube deshalb, dass 
кадакьш für кададьш steht «mögen unversehrt mit ihren (trotz ihrer) Ge­
brechen sein». Darum fügt er auch auf der nächsten Zeile hinzu «mögen 
wir (trotz dieser Gebrechen) krankheitslos und drangsallos sein».

31) TöKällir habe ich frei durch «bereit» übersetzt, es heisst eigentlich 
«vollkommen» hier «ganz vorbereitet».

31— 33) Hier ist die W ortstellung nicht klar, so dass man sich ver­
anlasst fühlen könnte, тацрі jepiirrä zu тйкіыіін zu ziehen; dies ist aber 
unwahrscheinlich, da тйкіміік meist einen Dativ fordert. Ich übersetze 
daher, als ob die W örter in solcher Reihenfolge ständen: тацрі jepim ä 
^гзутумуз куртулмак бошулмак jiгäдмäк утмак тйкімііг болзуц «möchten 
im Götterlande unsere Seelen iu Bezug auf Erlösung, Befreiung, auf Sieg 
und Überwindung ein Erreichen habende sein».

X.
T. M. 159. (TM p .31 )

Zu diesem in syrischer M auichäerschrift geschriebenen Fragmente 
habe ich keinerlei wesentliche Bemerkungen zu machen. Es sei nur erwähnt:

V. 4) japniu кеча heisst «Morgen und Abend».
R. 1) 6ör ist wohl zu богу zu ergänzen und богу кут ist «das weise 

Glück» d. h. «das Glück der Weisheit».
6) Vor тацрікйнім stand gewiss der Name des Uigureu-Herrschers, 

denn TäijpiKäH ist der Titel der U igurcn- Chane, der Elike und ihrer 
Gemahlinnen.
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XI.
T. IL D. 177. (TM p. 32)

Dieses leider sehr zerstörte Fragment gehört der zweiten Periode 
manichäisch-türldscher Schriftkunde an. Der Text ist so lückenhaft, dass 
es unmöglich ist, einen nur irgendwie zusammenhängende verständliche 
Übersetzung zu gehen. Ich muss es mir daher versagen, auf dieses F rag­
ment näher einzugehen und zu versuchen, zu einzelnen Stellen E rgän­
zungen und erläuternde Bemerkungen zu machen. Nur will ich bemerken, 
dass TârçpiliK in der ersten Erzählung, wie der Herausgeber auch angiebt, 
gewiss in der Bedeutung'«Tempel» gebraucht wird. Der Mozak ging, wie 
Seite 1, Z. 15 gesagt wird, zu einen Tempel der Magier, darauf deutet das 
Pronominalaffix in тііцрііікіцару und beginnt dann mit dem in den Tempel 
befindlichen Magier (kam) ein Gespräch. Nachdem er ihm (Seite 2, Z. 5) 
erklärt, dass er sich dort nicderlassen und das Gottes-Gesetz verbreiten 
wolle, sagt der Magier: «dieser Tempel steht euch zur Verfügung» (бу тац- 
рііік сізіцй болзун) und der Mozak fordert ilm auf, dies dreimal zu wieder­
holen, was der Magier auch tliut. In der zweiten Erzählung sind Seite 3, 
Z. 5— 7 anders zu übersetzen: «die Hirschkühe folgten den Hirschen aus 
geiler Brunst», wodurch der Zusammenhang klarer wird. Interessant ist in 
Z. 15 тош пашШ, welches also auch hier ein «Wasserbecken» bedeutet wie 
in Fragment I II., wie aus den darauf folgenden Worten hervorgeht. 
Auf Z. 14 ist шадалы wohl in ашадалы zu ergänzen «um zu essen».
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